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ıe Welt der Be  rtiten“

Andreas Hämer und ugen emp Thesen, Fragen und Erftfah-
rungen zZzUur Analyse der S/tuation

Zur Problematik uUNnseres Arbeitskreises Ein nichtbehinderter Pfar-
rer ird eingeladen, über die Welt der Behinderten sprechen.
Ich, kann MUur ber die Welt der Behinderten, nIC aus dieser
Welt selbst sprechen. Urc Hochschulbildung und spezlielle Be-
schäftigung mıit dem ema habe Iich Theoretisches bieten Dies
Im Unterschie: meinem Freund der eniınde Ist, Iso aus
der Welt der Behinderten sprechen Kann, ber weder menn eoreti-
sches üstzeug und meine Ausdrucksmödglichkeiten noch rein KÖr-
perlic meın Sprachvermögen Desitzt Als Körperbehinderter kann
er uUDerdies MNUur aus einem Teil der Welt der Behinderten sprechen.
Wie weit vermögen wir el für die Welt der geistig der seelisch

machen?
Behinderten sprechen, der Jjedenfalls theoretische Aussagen

Dies zunächst als Problemanzeige Im Vorfeld die Konferenz
dem Problem vielleicht dadurch gerecht werden Können, daß sSiIe
eiwa NUur kKörperlich, geistig und seelisch Behinderte der
Arbeitsgruppe eingeladen hätte”? Wohl kaum. Wir sind davon Jge-
gandgen, daß die Bedürfinisse der Teilnehmer UNSeTrTes Arbeitskreises
auf der theoretischen ene llegen. Praxisbezug und Konkrethei
kann inan nIC zwel halben Tagen eben mal machen)'. So möÖöch-
ten Wır uUNnsere theoretische Arbeit mit der Hausaufgabe verbinden,
daß die Teilnehmer uUNSeTeT Arbeitsgruppe Hause Kontakt
chen der organisieren mit unmittelbar Betroffenen und sIie In Ihren
Außerungen als die eigentlichen eierenten er Lehrer) auffas-
se  3

Rückblick ES hat ich n unserer Gruppenarbeit bald gezeigt, daß
uUunNnSsere und wichtigste AuTgabe zunächst elementares INNO-
ren Wäar. Die nichti  hinderten Teilnehmer en fürs große
Schwierigkeiten, n se/ner Sprachbehinderung verstehen.
Darüberhinaus Wäar Ihnen senn Erleben und sSe/ne ahrung als KÖr-
perbehinderter offenbar rec Trem und unbekannt.

Wer sind eigentlich le Behinderten? er omm der Malß3-
stab, aufgrun  essen mMan Menschen mit unterschiedlichen
Merkmalen)’ In einen Topf tut? Platte Antworrt, pla wWIEe die Irklich-
keit selbst enınde sind die, die In eine Werkstatt für Behinderte
hineingehören (E.K.) Sie weilchen VoO der entscheidenden gesell-
Scha  Ichen orm ab Ihnen ehl die normale Arbeitsfähigkeit.
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Gehören lNun lle diese Menschen WIFrKIIC nier einen Begriff”? In
welchem Sinne ist Solc ine Vereinheitlichung und Abstra  10N 67[-
au in welchem Sinne Ist sSIE übergestülpt daß SIe die Wirk-
Ichkel eher verschleiert und ihr vorbeigeht?
Rückblick Ine Teilnehmerin, die mit DSyChHisch Kranken arbeitet,
hat den Begriff Behinderung' für ihren Erfahrungsbereich n rage
gestellt. Wenn mMan den USOTUC dennoch Draucht, MUuß klarer
werden, welcher Sachverha amı angesprochen werden
soll Dies bedürtfte onl einer ehr jel eingehenderen Klärung und
eINes gründlicheren Austauschs Von Erfahrungen.

robklärung der Begriffe 'behindert‘’ und krank’ Krankheit Ist
eine vorübergehende Erscheinung. Wenn ich ran Din, muß ich
INS Beitt (E.K.) Behinderung ber edeuitie nach dem BSHG eine
Beeinträchtigung körperlicher, geistlicher der seelischer Funktio-
nen, die NIC NUT vorübergehend Ist amı Ird NIC einfach NUur
der Iine Begriff Urc einen anderen erseizt Beeinträchtigung'’meint bestimmte Funktionen. Behinderung’ bezeichnet einen SOZIa-
len Vorgang, der sich aufgrun beeinträchtigter Funktionen
bestimmten Verhältnissen in der der der räg Beeinträchti-
Jgungen sind NIC Jjeder Zeit In der gleichen Weise als enım-
derung empfunden und ausgeprägt worden.
Rückblick AÄAls einer unserer Teilnehmer n der zweiten ase NSe-
rer Gruppenarbeit vVorschlug, einmal In uUunserer eigenen BiografieKnicke der Risse suchen, die UNSs das Phänomen der eNin-
derung vielleicht besser verstehen Jassen, erzählten einige aUus IM
rer Gruppe vVon Kriegsverletzungen der schweren Krankheiten
Diese Erfahrungen Mögen ohl ahe rab vorbeigeführt ha-
ben och iIhr eigentlicher Tenor lautet. “Der Herr hat MIr geholfen,
darum wollen WIr singen und spielen (Jes.38,20), und Ver-
binden UuNns diese Erlebnisse gerade NIC mit der ahrung der
Behinderung!

Behinderung als Sozlaler Sachverhal AÄusgangspunkt einem
NIC NMUur biologischen der medizinischen, sondern SoOzlalen Ver-
STandnıs von Behinderung kann die Doppeldeutigkeit des ortes
Behinderung’ sen Behinderung einmal Im Sinne der Definition des
BSHG zu anderen Im Sinne der Schlüsselfrage: Wer der Was
enınde wen? Behinderung Ist NIC sehr eINn bestimmter Zu-
sian vielmehr eın SOzlaler Vorgang, eIn Prozeß der eine
Tätigkeit: jemanden behindern
Wer der enınde wen?

Wir behindern unNs gegenseltig. Also z.B Nichtbehinderte eNnın-
ern Behinderte
Wir behindern UuUNns selbst, wır als Behinderte (E.K.) Ich behinde-

Ich selbst Urc mangelndes Selbstbewußtsein  K indem ich
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zuviel Von mır ordere und Oft schnell zurückstecke. Beim
Einkaufen reden die Verkäufer die Nichtbehinderten d Iich
habe Oft keine Gelegenheit einzugreifen, weil schnell geht
und annn gebe ich auf
Behindern uch Wir Nichtbehinderten WomöÖglich uns selbst

DIie Gegebenheiten. sind SIEe und NnIC anders
'gegeben’? nser Verkehrssystem, und In Zusammenhang
amlı(t, städtebauliche Gegebenheiten’; UNsere Heime, In denen
Behinderte ausgesondert werden und der Kontakt ihnen 'De-
hindert' ird Bekanntschaften können sıch MNUrTr schwer aufbau-

SO SIE MNan In der und überhaupt Im Öffentlichen Le-
ben kaum Behinderte (E.K.)
Unsere Sprache, uUNsSsere Einstellungen und Vorurteile,
Nichtwissen Dergleichen ist gewachsen),, hört IMnan häufig.
Zu fragen ist Warum ist dies und NIC anders gewachsen?
Die Gründe und Ursachen sind erforschbar, sozlologisch und
sozlalpsychologisch.

Rückblick Wie wurdgen wWIr allein auf UNSerer e/se ZUm Konferenz-
Ort 'behindert'! Ein Lufthansa-Angestellter n Düsseldorf fragte
mich (A.H.) ach einer Flugfähigkeitsbescheinigung für den Kran-
ken Wir stellen richtig:Hämer und E. Kempf  Situation der Behinderten  zuviel von mir fordere und oft zu schnell zurückstecke. Beim  Einkaufen z.B. reden die Verkäufer die Nichtbehinderten an; ich  habe oft keine Gelegenheit einzugreifen, weil es zu schnell geht  und dann gebe ich auf.  Behindern auch wir Nichtbehinderten womöglich uns selbst  (A.H.)?  Die Gegebenheiten. .. — warum sind sie so und nicht anders  ’gegeben’? — Unser Verkehrssystem, und in Zusammenhang  damit, städtebauliche ’Gegebenheiten’; unsere Heime, in denen  Behinderte ausgesondert werden und der Kontakt zu ihnen ’be-  hindert’ wird. Bekanntschaften können sich nur schwer aufbau-  en. So sieht man in der Stadt und überhaupt im öffentlichen Le-  ben kaum Behinderte (E.K.).  Unsere Sprache, unsere Einstellungen und Vorurteile, unser  Nichtwissen. . . Dergleichen ist ’gewachsen’, hört man häufig.  Zu fragen ist: Warum ist dies so und nicht anders gewachsen?  Die Gründe und Ursachen sind erforschbar, soziologisch und  sozialpsychologisch.  Rückblick: Wie wurden wir allein auf unserer Reise zum Konferenz-  ort ’behindert’! Ein Lufthansa-Angestellter in Düsseldorf fragte  mich (A.H.) nach einer Flugfähigkeitsbescheinigung für den Kran-  ken. Wir stellen richtig: “. . .nicht krank, behindert!“ — Er : “Wir  wollen uns um Begriffe nicht streiten. . .!“ — Unter uns gesagt:  Doch! Gerade um Begriffe müssen wir streiten. Wir müssen lernen,  unsere Sprache mit all ihren Neben- und Untertönen ernstzuneh-  men. — In München fragte man wieder mich (A.H., bezeichnender-  weise also nicht E.K.): “Kann der Rollstuhl gehen?“ Der Körperbe-  hinderte wird auf seinen Rollstuhl reduziert. . . Eine andere Ange-  stellte im Flughafen telefonierte: “Wir haben hier einen Sani-Fall,  der ist noch nicht abgeholt. ..“ Sprache behindert, indem sie  falsch einordnet, überhaupt Menschen einordnet, schematisiert,  degradiert und diffamiert. — ’Gegebenheiten’: In Wien am Flugha-  fen mußte ich meinen Freund in den Schnellbus zur Stadtmitte hin-  eintragen, die Treppe zu den Sitzplätzen war viel zu eng und zu  steil. Der Fahrer nahm beflissen den Rollstuhl, klappte ihn mit kun-  diger Hand zusammen und verstaute ihn im Gepäckraum. Dafür  mußte ein Gepäckfahrschein gelöst werden. E.K.; “Das sind doch  meine Beine!“ Der Fahrer reagierte nicht. Ich (A.H.) fragte: “Wer-  den hier Behinderte für ihre Behinderung bestraft?“ — Er: “Für  mich ist das ein Gepäckstück!“  — Ängste, Fantasien, Projektionen, Sündenbockmechanismen —  unsichtbare Mauern: warum ist das alles in dieser Weise wirk-  sam?  Typische und häufige Erfahrung (E.K.): In der Stadt spreche ich  jemanden an, ich bitte ihn z.B. um eine kleine Hilfestellung. Er ver-  59NIC ran behinder: Er “"WIir
wollen UuNs egriffe NIC streiten. I nier UNS gesagtl.
OC Gerade Begriffe MUussen WIr SIreiten Wir mMUussen lernen,
uUunNnsere Sprache mit all Inren eDen- und Untertönen ernstzuneh-
Me  S In München fragte IMan wieder mich (A.H., bezeichnender-
Weise also NIC E.K.) “Kann der Rolfistunhl gehen?” Der örperbe-
hinderte WIird auf se/nen Rolistuhl reduzilie INe andere Ange-
stellte Im Flughafen telefonierte “"Wir en Jer eIinen ani-Fall,
der ist ocn NIC abgeholt.Hämer und E. Kempf  Situation der Behinderten  zuviel von mir fordere und oft zu schnell zurückstecke. Beim  Einkaufen z.B. reden die Verkäufer die Nichtbehinderten an; ich  habe oft keine Gelegenheit einzugreifen, weil es zu schnell geht  und dann gebe ich auf.  Behindern auch wir Nichtbehinderten womöglich uns selbst  (A.H.)?  Die Gegebenheiten. .. — warum sind sie so und nicht anders  ’gegeben’? — Unser Verkehrssystem, und in Zusammenhang  damit, städtebauliche ’Gegebenheiten’; unsere Heime, in denen  Behinderte ausgesondert werden und der Kontakt zu ihnen ’be-  hindert’ wird. Bekanntschaften können sich nur schwer aufbau-  en. So sieht man in der Stadt und überhaupt im öffentlichen Le-  ben kaum Behinderte (E.K.).  Unsere Sprache, unsere Einstellungen und Vorurteile, unser  Nichtwissen. . . Dergleichen ist ’gewachsen’, hört man häufig.  Zu fragen ist: Warum ist dies so und nicht anders gewachsen?  Die Gründe und Ursachen sind erforschbar, soziologisch und  sozialpsychologisch.  Rückblick: Wie wurden wir allein auf unserer Reise zum Konferenz-  ort ’behindert’! Ein Lufthansa-Angestellter in Düsseldorf fragte  mich (A.H.) nach einer Flugfähigkeitsbescheinigung für den Kran-  ken. Wir stellen richtig: “. . .nicht krank, behindert!“ — Er : “Wir  wollen uns um Begriffe nicht streiten. . .!“ — Unter uns gesagt:  Doch! Gerade um Begriffe müssen wir streiten. Wir müssen lernen,  unsere Sprache mit all ihren Neben- und Untertönen ernstzuneh-  men. — In München fragte man wieder mich (A.H., bezeichnender-  weise also nicht E.K.): “Kann der Rollstuhl gehen?“ Der Körperbe-  hinderte wird auf seinen Rollstuhl reduziert. . . Eine andere Ange-  stellte im Flughafen telefonierte: “Wir haben hier einen Sani-Fall,  der ist noch nicht abgeholt. ..“ Sprache behindert, indem sie  falsch einordnet, überhaupt Menschen einordnet, schematisiert,  degradiert und diffamiert. — ’Gegebenheiten’: In Wien am Flugha-  fen mußte ich meinen Freund in den Schnellbus zur Stadtmitte hin-  eintragen, die Treppe zu den Sitzplätzen war viel zu eng und zu  steil. Der Fahrer nahm beflissen den Rollstuhl, klappte ihn mit kun-  diger Hand zusammen und verstaute ihn im Gepäckraum. Dafür  mußte ein Gepäckfahrschein gelöst werden. E.K.; “Das sind doch  meine Beine!“ Der Fahrer reagierte nicht. Ich (A.H.) fragte: “Wer-  den hier Behinderte für ihre Behinderung bestraft?“ — Er: “Für  mich ist das ein Gepäckstück!“  — Ängste, Fantasien, Projektionen, Sündenbockmechanismen —  unsichtbare Mauern: warum ist das alles in dieser Weise wirk-  sam?  Typische und häufige Erfahrung (E.K.): In der Stadt spreche ich  jemanden an, ich bitte ihn z.B. um eine kleine Hilfestellung. Er ver-  59Sprache Dehindert, indem S/@e
falsch einordnet, überhaupt Menschen einordnet, schematisiert,
degradiert und diffamiert Gegebenheiten': In Wien FIugha-
fen MU. ich melnen Freund n dQen Schnellbus zZUur Stadtmitte HhIn-
eintragen, die Treppe den Sitzplätzen War v/el ENQ und
e/ Der Fahrer ahm beflissen den Rollstuhl, klappte ihn mit kun-
iger and und verstaute ihn Im Gepäckraum. alTur
MU.: en Gepäckfahrschein gelöst werden “Das S/ind doch
Mmeine Beine!* Der Fahrer reagierte NIC Ich (A.H.) fragte: “Wer-
den /er Behinderte für ihre Behinderung bestra Er “FÜr
mich ist das en Gepäckstück!”

Ängste, Fantasien, Projektionen, Sündenbockmechanismen
UNnsIC  are Mauern: Ist das alles In dieser Weise irk-
sam?

Typische und häufige ahrung (E.K.) In der preche ich
jemanden d ich ihn 7.B eine kleine Hilfestellung. Er VeTl-



Hämer und emp Situation der Behinderten

sSie ich NnIC hat keine Geduld nachzufragen und Ssagt “Ja‚ du
hast schon Re und haut ab Er ist ehnınde Indem el NIC
zuhören kann UNSsSIC  are Mauer'! Warum kann ET NnIC zuhö-
ren? der hat ET keine Geduld? ufgrun der Äussonderung
der Behinderten konnte und rauchnte ET nıe e1In geduldigeres Zuhö-
1e[n lernen.

Rückmeldung eInes Teilnhnehmers während UnNserer Gruppenarbeit:
Für mich ist diese Art des Gesprächs /Ne EUe ahrung. Sonst
annn ich immer schnell denken, redcen der l/esen. elz werde ich
gebrems Das Zuhören dauert viel länger als Ich rage
Mich, wieviel ich onl andere 'behindere mit meilner Schnel-
ligkeit.
eispie für Projektionen: Diese Spenderei. . .! (E.K.) Ich re
Urc die und Immer wieder drückt mir Jjemand en Zwelil-
markstück In die Hand Offenbar regt siıch irgendwo en chlech-
tes Gewissen, wWwenn INan UNs sSIe Behinderte werden bjekteneiner Wohltätigkeit, die krampfhaft wiedergutmachen Will,
ber auf lese Weise 1UT das eigene schlechte Gewissen Heruhi-
gen Versuc
Rückschau Häufig hindern UNSs UNSsSserTe Fantasien ber Behinderte,
Behinderte als ubjekte ernstzunehmen Das beginnt bereits mit
der begrifflichen Abstra  [0N; 'die) Behinderten DZW. die I:
enswe der’ Behinderten IC Von ungefähr wurde denn auch
gefragt Wie erleben die)’ Behinderten die Kirche? ‘Die’ eNin-
derten werden als eigende eingeordnet, woDel wahrscheirnlich
her Leidens-Ängste von icht:  hinderten auf diıe Behinderten
projiziert werden. der IM Zusammenhang unNnseres Gesprächesber MK.2, 7-7  N un könnte sein, wenn der’ Behinderte v/el-
leicht manchmal mit Gott der ihm FHucht.
Gesellschaftliche Normen werden NIC In rage geste (E.K.) z B
Leistungsfähigkeit, Schönheitsideale USW

Arbeitsverhältnisse, In umfassendem Sinn verstanden, wahr-
scheinlich die Behinderung Dar exellence, run aller eNımn-
derung. Inbegriffen Iso gesellschaftliche und wWirtschaftliche Ver-
hältnisse Produktionsweisen, Verkehrssystem, Rüstungspoll-
tik In die Rüstung gent das viele Geld (BRD Mrd
Jährlich), und Hei UNs ird gespart Moderne Waffentechnolo-
gie läuft ängst darauf hinaus, möglichst viele Feinde NnIC {Ol,
sondern enınde machen, die eindliche Gesellschaft
auf diese Weise besonders elasien der 'behindern
Schulsystem und schulische ÄAnforderungen. Jetz 30 re
alt, War insgesamt MUTr ZzwWeI re auf der Schule In dieser Hin-
SIC hat sich sicher In den etzten Jahrzehnten einiges veran-
dert Aber das entbindet NIC Von der rage, ob und in welcher
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Weise die heutige Schulwirklichkeit Behinderte iIm lic hat FÜr
Nichtbehinderte Ist Schulbildung die Voraussetzung für spatereFEL E D dnı  ” ı e  5 3  P — A

K

berufliche Ausbildung und Tätigkeit. Wieviele Behinderte werden
mitgeschleift in diesem System von und für Nichtbehinderte, InAr  I s dem sie, realistisch betrachtet, keine Chance en

Auf diesem Hintergrun ist noch einmal die Äusgangsfrage stel-
len Wer sind le Behinderten? Worin besteht die Lebenswelt 'der
Behinderten? Wo ist das Gemeinsame Von gelstiger, körperlicher
und seelischer Behinderung?
Rückmeldung ZU:i  Z Vortrag Von Prof. Gabriel Soziologisch ist NSEe-

heutige elt gekennzeichnet Uurc die e VvVon Lebens-
weilten, deren /Ne die elt der Behinderten darstellt. Vordergrün-
dig Ma diese /ezunächst als eichtum erscheinen und amı
als die Chance der gegenseitigen Bereicherung der Lebenswelten
untereinander. Vor dieser Deutung moderner geselischaftlicher DIf-
ferenzierung ware u.E aber INe grundiegende Differenzierung Im
Begriffssystem angebracht: Weilche Differenzierung egdgeulte Ur-
sprünglichen eichtum vielleicht die elt der Frauen und die
elt der Männer? der die elt der Künstler? Und weilche Differen-
zierungen S/nd aufgezwungen von Verhältnissen, n denen die
elt der einen einseitig auf Kosten der anderen profitiert? Ine
solche aufgezwungene Differenzierung (wahrscheinlich auch die
elt der Arbeitnehmer, sS/cher aber die elt der Behinderten)
drückt ann vielen n unterschiedlicher Weise Betroffenen verein-
heitlichte Stempel auf. auglic NIC auglic (behindert). Das
Rad der geselischaftlichen Entwicklung kann Man NIC ZUFrüCK-
drehen, aber diese Entwicklung darf auch NIC Deschönigt WeT/-
den, eIwa n der Weise: Naja, UNsSsSeTe Gesellschaft MAacC hre Be-
inderten; zugleic bringt S/@ aber doch SOIC eIinen eichtum
materliellen und SOoz/alen Möglichkeiten ervor, daß WIr WI/e nie
Vor n die Lage SINd, Behinderten helfen Unacns Ist,
Vor em ToMMEN Wunschdenken, festzustellen, daß die vielen
Möglichkeiten bisher ZUm geringsten Teill elfen. eingesetzt WUÜT-
den, vielmehr ZUm größten Teil zusätzlich 'behindert‘ en Be-
stenfalls hat Man mit der e/nen and Bruchteille Vorn dem ZurücCKge-
geben, Was mit der anderenG wurde

Was el Rehabilitation? Warum eirel WeT Rehabilitation?
Schwerpunkt WaTrT Jlange Zeit die berufliche Rehabilitation amı WUT-
de eine Auswahl vollzogen zwischen denjenigen, die rehaDbilitier-
bar SINd, und denen, fur die keine eha-Malßnahmen mehr In rage
kKommen. Entscheidender Maßstab Ist lerbe!l die volkswirtschaftli-
che Effektivität Diesem Maßstab entsprechend ird Vvon den me!l-
sten Kassen gezahlt der eben NIC gezahlt jenachdem, ob eine
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Wiederherstellung der Arbeitsfähigkeit In USSIC sSIe der NIC
Erst omm die Arbeit, annn kommen die Behinderten

Und Wer rehabilitiert die Nichtrehabilitierten? An die Stelle Deruftli-
cher Rehabilitation OC dieser Rubrik durchaus untergeordnet)
r das System der Werkstätten für Behinderte und der Dbeschützen-
den Werkstätten Auch hier ist der entscheidende Maßstab volkswirt-
schaftliche Rentabilität Diese Werkstätten sind DEr Gesetz verpflich-
tel, eınen Teil ihrer XIsSieNZ selbst erwirtschaften Dement-
sprechend errsc dort außerordentlich stumpfsinnige Arbaeit VOT
rgumen eINesS Werkstattleiters Warum sollen Behinderte DeSs-
Ser en als andere Menschen, die Im normalen Arbeitsprozeß
tehen? Fantasiereiche Beschäftigung, Entwicklung von Kreativitä
und entsprechenden Umgang miteinander organıisieren, ware In
diesem Konzept jedoch weitaus kostspielig.

In den Werkstätten glibt keine Mitbestimmung. DIEe Arbeit
In den Werkstätten Ist für Bewohner/innen der Kleinheime verpflich-
tend Kostenträger dieser Heime ist der Landschaftsverband, der
uch Mitkostenträger der Werkstätten ıst und SOMIt en Interessedaran hat, daß lle Arbeitsplätze Desetzt sind Auf diese Weise las-
sen sSIich Betreuungskosten SDaren. enn die Heime sind während
der Arbeitszei leer.
Nun gibt eine Ideologie der RehabpDilitation, die diese Verhältnisse

verschleiern und beschönigen versucht und darin exXakt Spie-
gelbild uUNsSserer gesellschaftlichen Verhältnisse ist Die Arbeitsfähig-Keit eines Menschen, ird behauptet, begründet selinen Selbstwert
amı dies geschieht, ird DEl den Ichen aßnahmen beruflicher
Rehahbilitation begonnen. DIe auf Jjese Weise NnIC Rehabilitierba-
ren werden auf eine Zukunft vertröstet, in der Wer weilß, vielleicht
UuUrc MeUue Erfindungen, vielleicht Uurc eine allgemeine Verände-
1uNndg Von Einstellungen und Verhältnissen? möglich serın WEeT-
de, uch SIEe rehabilitieren. Entscheide Ist der Grundansatz
iIm Menschenbil Selbstwert(gefühl) Urc eistung. Behinderte SOol-
len auf 1eselDe Weise kompensieren wIe Nichtbehinderte Indem
ich mır selbst und anderen zeilge, Was ich Kann, überspiele ich das,
Was ich NnIC kann.

Ich habe en anderes Verständnis Von Rehabilitation Selbst-
wert erfahre ich, Indem ich mich Von Abhängigkeiten eirelen
lerne. Mit drel Jahren kam ich In eın inderheim (Teileinrichtung
eines Landeskrankenhauses). Als ich Sechzenn War, wurde ich In
eın ‘Altersheim gesteckt (gemein ist eın typisches Behinderten-
heim, In kirchlicher Trägerschaft: Man Ird auf der YanZzen Inıe
bevormundet, Von egern und VO Heimleiter:; alte und Junge Män-
nerTr wohnen n! die NUTr pflegerisc Hetreut werden und

keinerlel eha-Maßnahmen rfahren Gymnastik, Beschüäffti-
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gungstherapie 0.ä.) Solche Heime dienen offensichtlich als Abstell-
gleis (Zu dieser etzten Bemerkung Von der typische Kommen-
tar einer Aalteren enrerın VvVon die WIr einmal gemeinsam De-
uchten “Pst! Die sSind doch sensibel, wWwWAas darf inan doch
nIC sagen!‘ Die meinen immer, Wır waren oof!) Inzwi-
schen habe ich geschafft, In eine Wohnanlage für Behinderte

kommen. Daß ich das gescha habe, das ist für mich eine Lei-
das ist für ich Rehabilitation

Rehabilitation ist nach diesem Verständnis oft der amp alltägli-vche Kleinigkeiten. Auch der amp Abflachung von Bordstein-
kKanten, Rampen und Hebebühnen Rehabilitation vollzieht sich
wesentlich in solch einem amp e| ist das Erreichte sich
immer noch mehrdeutig (ambivalent): erden wWIr uns auf dem Er-
reichten ausruhen? der wird das Erreichte Sprungbrett und AÄAn-

weiterer Betätigung und 'Rehabilitation sein”?
Rehabilitation mMUu gesamtgesellschaftlich heißen Menschen neh-
i1en sich einander wWIe sie sind Sie stehen miteinander eın
für eIn menschenwürdiges en, dem lle teilhaben können.
Der Maßstab der Rehabilitation darf NIC nach remden edunnIıs-
sernN entwickelt und üUbergestülpt werden. Das entscheidende Wort
en die Betroffenen selbst Maßstab von Rehabilitation
kann z.B NnIC eistung seln, sondern ist Gemeinsamkeit, gemeln-Menschsein. Und iImmer noch und Immer wieder Ist fra-
gen, Was das el Theologische Deutung: Allein die na und
Freundschafft Gottes mac den Menschen menschlich: Wir werden
angenommMen, wie WIr SInd Wır en sermn und uns einbringen,
wie WIr sind
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ıe Welt der Behi  erten“
Maria Le/ber, Bericht aUuUs dem Analyse-Arbeitskreis
Zu Beginn en sich die Teilnehmer VOr und erklarten Kurz ıhrDersönliches Interesse der emaltlı des Arbeitskreises
Nach Rücksprache einigten sich die Teilnehmer darauf, direkt Indas espräc einzusteigen, hne das vorbereitete Arbeitspa-pier bearbeiten ES wurde amı versucht, unmittelbarer mit der
Lebensgeschichte des behinderten Gastes (Herrn empf) In erun-
rung kKommen als dies UuUrc eınen schriftlichen Bericht möglichist, der aus gewisser Distanz die Lebenswelt Körperlich behinderterMenschen Dbeleuchten ıll
err emp anhand einer el Von konkreten ErfahrungenIn verschiedenen Alltagssituationen EeUuUÜlcC WIe bestimmte eWe-
gungsmödglichkeiten, WIEe Benutzung OÖffentlicher Verkehrsmit-
tel, AaUuUs technischen Gründen NnIC genutzt werden Können, zumın-dest NIC hne fremde ilfe el| Wurde besonders hervorgeho-Den, daß das Abhängigkeitsgefühl aufgrun dieser Angewiesenheitauf die ilfe anderer einem Machtgefälle In den zwischenmensch-
lichen Beziehungen führt An spaterer Stelle err empf, daßfür senm Dersönliches Selbstwertgefühl eine größtmögliche Unabhän-gigkeit und Selbständigkeit Von größerer Bedeutung ist, als eiwaUrc Arbait das Gefühl en, eIiwas eisten können.
Von den Teilnehmern wurde die rage aufgeworfen, ob “alltäglicheKleinigkeiten“ WIEe z.B abgerundete Bordsteinkante tatsächlic
Von elementarer Bedeutung für die Körperbehinderten SINd,daß das hohe Maß Engagement und Kraftaufwendung Im ampfür die Durchsetzung dieser Iinge gerechtfertigt erscheint. In die-
sSe  3 Zusammenhang wurde die ese aufgestellt, daß aßnahmen
der Öffentlichkeit auf diesem Gebiet zweideutig sein Können, InSO-
fern SIE als “ lb“ ZUT Gewissensberuhigung dienen können und
er eher ZUr Verdrängung der eigentlichen robleme aus dem
gesellschaftlichen Bewußtsein beitragen, anstatt einer größerenSensibilisierung führen
Anhand des Arbeitspapieres versuchten sich die Teilnehmer über
den Begriff der Behinderung verständigen. Es wurde für eine
gesellschaftskritische Sichtweise plädiert, die psycho-soziale Vor-
nge Hei der Auseinandersetzung kKörperbehinderter Menschen
mMit Ihrem Sozlalen Umifeld mitberücksichtigt (siehe beigefügtes ÄAr-
beitspapier'). Ausgangspunkt der UÜberlegungen bildete die VO-ante ese, daß jeder In gewisser Weise “behindert“ ist DZW sich



Maria Leiber Bericht aus dem

Von anderen enımde ühl Die Teilnehmer steililien sich die rage,P  P A E  . \
und Uurc wen der Was sie enınde werde der sich selbst

behindern. Anhand der aufgetretenen Schwierigkeiten beim Verste-
hen der Außerungen Von Herrn emp aufgrun der Behinderung
seiner sprachlichen Ausdrucksmöglichkeiten, wurden die Teilneh-
ineTr auf Ine häufig erfahrbare orm der Behinderung aufmerksam,
die zwischen Behinderten und Nichtbehinderten In gleicher Weise
auftreten kann Als mögliche Gründe für die mangelnde Fählgkeit
Oder Bereitschaft, sich bestehender “Barrieren“ auf die Erfah-
rungswelt des anderen einzulassen, wurden die Befürchtung
angeführt, den anderen verletzen Können, Wenn INan Ihm mIit-
eilt, mMan ihn NnIC verstanden. anınter wurde eIne Projektion
el, insofern das Eingeständnis der eigenen Unfähigkeit, den
anderen verstehen, das eigene Selbstwertgefühl angreift und
diese Selbstwert-Verletzung MNun auf den anderen projiziert wird
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